




3.3 Sprache und Kommunikation

Sprache ist der Schlüssel zur Welt und die

wichtigste Voraussetzung für alle anderen Bil-

dungsprozesse, wie z.B. soziales Lernen oder

Verständnis von Mathematik und Technik.

Sprache kann nur im sozialen Austausch mit

anderen Menschen erworben und weiterent-

wickelt werden. Dabei spielen nonverbale 

Aspekte, wie z.B. Augenkontakt, Mimik und

Gestik sowie Tonfall und Lautstärke, eine

 besonders wichtige Rolle. Erwachsene unter-

stützen Kinder bei der Differenzierung ihrer

sprachlichen Kompetenzen durch vielfältige

Dialoge, Entwicklung von Buchkultur und

reich haltige Angebote zum Rollenspiel. Ihr Sprachgebrauch hat Vorbildwirkung für die Kinder. 

Im Alter von fünf bis sechs Jahren ist der Spracherwerb der meisten Kinder in ihrer Erstsprache bereits weit

fortgeschritten. Die Kinder verfügen über einen reichhaltigen Wortschatz und sind z.B. in der Lage, gram-

matikalisch vollständige Sätze mit Nebensätzen zu bilden, Einzahl und Mehrzahl sowie Artikel zu verwen-

den und Zeitwörter korrekt zu beugen.21 Sprache kann u.a. zum Durchsetzen eigener Bedürfnisse und Wün-

sche, zur Begleitung von Handlungen, zum Erzählen sowie zur Kommunikation mit anderen genutzt werden. 

Gut entwickelte sprachliche Kompetenzen sind die Voraussetzung für einen erfolgreichen Bildungsverlauf.

Für Kinder mit einer anderen Erstsprache als Deutsch ist daher eine entsprechende Förderung des Erwerbs

der deutschen Sprache spätestens im Jahr vor dem Schuleintritt notwendig. Die Aneignung von Deutsch als

Zweitsprache verläuft individuell sehr unterschiedlich und wird durch viele Faktoren beeinflusst. Dazu zäh-

len u.a. der familiäre Hintergrund des Kindes, sein sprachlicher Entwicklungsstand in der Erstsprache, das

Alter zu Beginn des Zweitspracherwerbs, die Häufigkeit des Kontaktes mit der Zweitsprache Deutsch sowie

die Lernbedingungen. Diese sollten durch eine hohe Qualität und Reichhaltigkeit des Sprachangebotes

 gekennzeichnet sein. Allerdings verdient die Familiensprache des Kindes „Wertschätzung, da Sprache und

Identität eng zusammen hängen.”22 Auch das Kennenlernen regionaler Volksgruppensprachen und Dialekte

bietet eine gute Möglichkeit, das Verständnis der Kinder für Mehrsprachigkeit zu fördern.

Die Förderung von Literacy ist ein wichtiger Teil sprachlicher Bildung und eine wesentliche Grundlage für den

Schriftspracherwerb. „Der aus dem englischen kommende Begriff Literacy umfasst alle erfahrun-

gen und Grundfertigkeiten, die Kinder im umgang mit Buch-, erzähl- und Schriftkultur vor dem

eigentlichen Lesen- und Schreibenlernen machen.”23 Vielfältige Erfahrungen mit Büchern, Bildern und

Geschichten sind unverzichtbare Voraussetzungen für spätere Bildungsprozesse. Kinder im Jahr vor dem

Schuleintritt interessieren sich immer mehr für Symbole und Schrift. Sie schreiben oft schon den eigenen

Namen und kennen Buchstaben oder Zahlen. Diese Freude an der Auseinandersetzung mit Schriftsprache

ist für die weitere Bildungslaufbahn und das lebenslange Lernen bedeutsam und sollte durch entsprechende

Spiel- und Lernangebote erhalten und gefördert werden. 

Auch die phonologische Bewusstheit stellt eine wichtige Grundlage für spätere Lese- und Rechtschreibleis-

tungen der Kinder dar. Das bedeutet, dass die Kinder mit strukturellen Merkmalen der Sprache umgehen

können und z.B. fähig sind, Reime zu erkennen bzw. zu bilden oder Wörter in Silben zu zerlegen.

Informations- und Kommunikationstechnologien (digitale Medien), wie z.B. Handy, Internet oder Digital ka-

mera, bestimmen den Alltag von Kindern und Erwachsenen. Medienkompetente Kinder sind Kinder, die  Medien

zunehmend selbstständig und sachrichtig nutzen können und sich mit deren Inhalten kritisch auseinander-

Bildungsbereiche: Sprache und Kommunikation  I 21



setzen. Auch das Gestalten von einfachen Medienprodukten, wie z.B. Fotocollagen oder kurzen Filmen, ist

Bestandteil der Medienkompetenz.24 Dazu sind Anleitung und Begleitung durch Erwachsene notwendig.
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Aufbauend auf bisher erworbenes Wissen und

Können erweitern und differenzieren Kinder im

Jahr vor dem Schuleintritt ihre Kompetenzen,

wie z.B.:

n grundlegende Regeln der deutschen Sprache

(bzw. gegebenenfalls einer Minderheitensprache)

anwenden 

n eigene Gedanken und Über legungen sprachlich

ausdrücken 

n Erzähltes, Vorgelesenes oder Erlebtes ver -

 stehen und in zusam menhängenden Einheiten

wieder geben; z.B. einfache Bilderbuch geschich-

ten oder Erlebnisse in der Familie nachvollzieh-

bar erzählen

n Reime erkennen und bilden, Wörter in Silben

teilen (phonologische Bewusstheit), z.B. mittels

Klatschen oder Hüpfen, ein Wort in seine Silben

zerlegen, einfache Reime bilden (Haus – Maus –

Laus – aus) 

n die eigene Mehrsprachigkeit als Gewinn und

Vorteil erkennen und nützen, z.B. in verschiede-

nen Sprachen grüßen oder zählen können, für

andere übersetzen

n eigene Gedanken, Ideen und Wün sche ver-

ständlich und nachvoll zieh bar mitteilen; den

 eigenen Stand punkt vertreten, z.B. im Rollen-

spiel neue Spielimpulse so vorschlagen, dass

 andere Kinder diese verstehen und aufgreifen

können

n ohne Worte – nur durch Mimik und Gestik –

etwas ausdrücken und anderen mitteilen, z.B.

jemandem, dessen Sprache man nicht versteht

als Sprachvorbild auf einen differen zierten

Sprachgebrauch achten, z.B. vielfältige Haupt-

und Zeitwörter so wie Haupt- und Nebensätze

ver wenden, offene Fragen stellen, in verschie -

denen Zeiten erzählen

Kindern Zeit zum Nachdenken lassen; erst dann

nachfragen, wenn Kinder mit ihrem Gedanken-

gang ans Ende gekommen sind 

Geschichten und Märchen erzählen; Bilderbücher

vorlesen; Kinder anregen, mit ihren eigenen

Worten und Formulierungen zu erzählen; bei

 Unklarheiten interessiert nachfragen; Rituale

zum Erzählen einführen, z.B. Tisch gespräche

Gedichte und Auszählreime an bieten oder

 gemeinsam erfinden; Wort spielereien anregen;

mit den Kindern sprachfördernde Spiele spielen 

die (eigene) Familiensprache achten und respek-

tieren; die Mehrsprachig keit der Kinder akzeptie-

ren und fördern; Möglich kei ten aufgreifen, Erfah-

rungen mit verschiedenen Sprachen zu machen,

z.B. Lieder in mehreren Sprachen singen

aufmerksam zuhören, wenn Kinder eigene Ge-

danken und Überlegungen formulieren; schüch-

terne oder zurückhaltende Kinder ermutigen, 

damit auch sie zu Wort kommen; bei Bedarf Aus-

sagen und Vorschläge der Kinder wiederholen,

damit sie von anderen gut verstanden werden 

Spielimpulse zur nonverbalen Kommunikation

setzen, z.B. „Wir reisen in ein Land, in dem es

keine Sprache gibt”, mit Händen und Füßen 

reden; Begriffe panto mimisch darstellen; Panto-

mime als Kunstform kennen lernen

K o m p e t e n z e n
fünf- und sechsjähriger Kinder

B e i s p i e l e  
(Tages-)eltern unter stützen Kinder 

beispielsweise durch folgende Impulse:
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Spiel- und Lernumgebung

(Tages-)Eltern unterstützen Kinder durch eine entwicklungsfördernde Spiel- und Lernumgebung bei der 

Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen, z.B. durch: 

n Plätze, die zu Gesprächen anregen, z.B. gemütliche Sitzgelegenheiten; ruhige Rückzugsbereiche, um

 Bücher zu betrachten

n spezieller Schreibplatz für Kinder mit vielfältigen Büromaterialien und Utensilien, z.B. unterschiedliches

Papier und Kuverts, Stifte, Schreibmaschine, Stempel, Schere, Feder und Tinte, Kalender

n Utensilien für das Rollenspiel, z.B. Verkleidungen, Telefon, Kaufladen, Spielgeld, Hand- oder Fingerpup-

pen, kleine Spielfiguren

n vielfältiges Angebot an Kinderbüchern, z.B. Sachbilderbücher und Lexika, Gedichte, fantastische und rea-

listische Erzählungen, Bücher über Kinder in verschiedenen Ländern, ABC-Bücher und Erstlesebücher

n CD oder Kassetten mit Geschichten, Gedichten und Liedern in verschiedenen Sprachen

n sprachfördernde Spiele, z.B. Silben- und Reimspiele, Memory

n Fotokamera, CD-Player, Computer 
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n eigene Anliegen und Interessen mittels Sym-

bolen, Schrift oder digitalen Medien ausdrücken,

z.B. Briefe schreiben 

n unterschiedliche Medien selbst ständig nutzen,

z.B. fotografieren, Informationen aus Sach -

büchern oder dem Internet beschaffen

n zwischen Realität und Fiktion unter scheiden,

z.B. in einer Erzählung oder einem Film erken-

nen, ob etwas „wirklich” sein kann 

mit Kindern gemeinsam Symbole zum Vermitteln

von Botschaften er finden, z.B. „Stopp!”, „Ich 

bin zornig”, „Ich mag dich”; Möglichkeiten zum

 Lesen und Schreiben nutzen, z.B. Einladungs -

karten erstellen, den eigenen Namen auf eine

Zeichnung schreiben

Kindern die Möglichkeit zum Kennenlernen

 verschiedener Medien geben, z.B. Sachbücher,  

CD-Player, Fotoapparat, Aufnahmegerät; Kinder

beim sachrichtigen Umgang mit digitalen Medien

unterstützen

Bilderbücher mit unterschiedlichsten Inhalten

vermitteln, z.B. fantastische Erzählungen, realis-

tische Kinder geschichten; gemeinsam einen Film

ansehen und darüber sprechen; kritisch nach -

fragen, wenn Kinder Filme mit unrealistischen

Inhalten konsumieren, z.B. „Denkst du, dass

dies wirklich möglich ist?”; das Thema Werbung

thematisieren und gemeinsam eigene Werbe-

spots erfinden

kk
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3.4 Bewegung und Gesundheit

Bewegung ist ein natürlicher Impuls und

 Voraussetzung für die gesamte Entwicklung

 jedes Kindes. Daher brauchen Kinder viele

 Möglichkeiten, sich zu bewegen und Sinnes-

eindrücke zu sammeln. Durch Bewegung und

Wahrnehmung – wie z.B. Sehen, Hören, Rie-

chen oder Fühlen – lernen sie sich selbst und

ihre Umwelt kennen und stärken dabei ihre

körperlichen Fähigkeiten, ihre Gesundheit so-

wie ihr Wohlbefinden. Wichtig sind regel  mä-

ßige Bewegungserfahrungen, die die Kinder

herausfordern, die sie aber trotzdem meistern

können. So wird es ihnen möglich, ihr Selbst-

vertrauen und ihre Selbstsicherheit zu festigen und ihre gesamte Persönlichkeit weiterzuentwickeln. Auch

zur Förderung des Denkens, der Sprache und der sozialen Kompetenzen ist Bewegung eine wesentliche

 Voraussetzung. 

Der Vergleich mit anderen hilft Kindern, sich selbst und das eigene Können immer besser einzuschätzen.

Kinder im Jahr vor dem Schuleintritt zeichnen sich durch zunehmende grob- und feinmotorische Geschick-

lichkeit aus. Dies wird z.B. beim Radfahren, Eislaufen, Schwimmen, Schreiben und Zeichnen, beim Umgang

mit Werkzeugen, wie Schere oder Hammer, sowie beim Bauen und Konstruieren sichtbar. Diese Fähig keiten

und Fertigkeiten erleichtern u.a. die Integration in die Gruppe Gleichaltriger und sind eine wichtige Voraus -

setzung für einen erfolgreichen Schulbesuch.

Zur Verbesserung von Koordination (Gleichgewicht, Geschicklichkeit) und Kondition (Kraft, Ausdauer, Ge-

schwindigkeit) benötigen Fünf- und Sechsjährige ausreichend Möglichkeiten, sich sowohl drinnen als auch

draußen frei zu bewegen, wie z.B. Balancieren, Jonglieren, Klettern und Hangeln oder Ballspielen. Dies sind

wichtige Voraussetzungen für ihre körperliche Leistungsfähigkeit, ihre Gesundheit und Ausgeglichenheit

 sowie für ihre Spiel- und Lernbereitschaft.

Der Begriff Gesundheit umfasst neben dem körperlichen auch das psychische und soziale Wohlbefinden  eines

Menschen.25 Im Jahr vor dem Schuleintritt haben Kinder ein Basiswissen über Gesundheit und Sicherheit

und sind dadurch vermehrt in der Lage, Verantwortung für sich selbst, ihren Körper und ihr Wohlbefinden

zu übernehmen. Sie kennen grundlegende Gefahren des Alltags, wie z.B. Feuer oder Strom, können sich

dem Wetter entsprechend kleiden und am Spielplatz sicherheitsbewusst verhalten. Der Übergang in die

Schule fällt den Kindern leichter, wenn sie wissen, wie sie mit Stress und belastenden Situationen erfolg-

reich umgehen können, etwa durch das Einholen von Hilfe und Unterstützung.

Fragen zu Liebe und Sexualität gewinnen für Fünf- und Sechsjährige an Bedeutung. Wertschätzende und

sachrichtige Antworten auf die Fragen der Kinder, wie z.B. nach körperlichen Merkmalen von Mädchen und

Buben oder Schwangerschaft und Geburt, beeinflussen die Einstellung zu Sexualität und zum eigenen Kör-

per. Bilder- und Sachbücher können Gespräche zu diesen Themen unterstützen und tragen zur Erweiterung

des Wissens der Kinder bei. Darüber hinaus sind sie wichtige Maßnahmen zur Vorbeugung von sexuellem

Missbrauch.26
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Aufbauend auf bisher erworbenes Wissen und

Können erweitern und differenzieren Kinder im

Jahr vor dem Schuleintritt ihre Kompetenzen,

wie z.B.:

n Körperempfindungen bewusst wahr nehmen

und angemessen darauf reagieren, z.B. sich bei

Kälte oder Hitze entsprechend kleiden, bei

 körperlichen Aktivitäten mit den eigenen Kräften

haushalten, bei Müdigkeit ausrasten

n über ein umfassendes Bild von sich selbst ver-

fügen, eigene Stärken und Schwächen kennen

n die eigene Intimsphäre und die der anderen

wahrnehmen und achten; selbst entscheiden,

wem sie auf welche Weise Zuneigung zeigen

wollen

n komplexe Bewegungsabläufe durch führen, 

z.B. Seilspringen, über ein Hindernis springen,

Werfen und Fangen, Skateboard oder Rollschuh

fahren

n mit anderen kooperieren und auf andere Rück-

sicht nehmen, Team geist entwickeln, z.B. beim

Ballspielen

n wissen, dass wiederholtes Üben und Trainieren

das eigene Können verbessert, und bereit sein,

sich dafür anzustrengen

n Verantwortung für den eigenen Körper sowie

für Gesundheit und Wohlbefinden übernehmen,

z.B. Hände waschen, bei Stress Unter stützung

suchen, Schutzkleidung tragen (Helm, Knie-

schützer), sich im Straßen verkehr sicherheits  -

  bewusst verhalten, gesunde Lebensmittel

 auswählen

Kindern helfen, ihre Körperwahr nehmungen in

Worte zu fassen, z.B. „Ich habe kalte Hände –

ich brauche Handschuhe”

Anerkennung für Gelungenes zeigen, Stärken be-

 tonen, zu ungewohnten Bewegungen ermutigen

bei der Körperpflege und persön lichen Hygiene

der Kinder individuelle Schamgrenzen akzeptie-

ren, z.B. wenn sich Kinder zum Umziehen zu-

rückziehen wollen; Kinder zum „Nein-Sagen” 

ermutigen, z.B. wenn ihnen körperliche Berüh-

rungen unangenehm sind

Bewegung im Freien ermöglichen; Ausflüge in

die Natur unternehmen; unterschiedliche Bewe-

gungen, wie Trippeln, Schreiten oder Stolzieren,

anregen; Bewegungsmöglichkeiten in der Umge-

bung nutzen, wie Spiel- und Sportplätze,

Schwimmbäder

Bewegungsspiele mit anderen Kindern ermög -

lichen; gemeinsam mit den Kindern Regeln aus-

handeln und bei Bedarf verändern

Kinder durch Lob und Anerkennung motivieren,

ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu verbessern

Bilder- und Sachbücher sowie Rollenspielmate-

rialien zu Gesund heit, Sicherheit und Ernährung

anbieten, für Entspannungs- und Rück zugs mög-

lichkeiten sorgen, die Bedeutung gesunder

 Ernährung besprechen, Vorbild bezüglich eines 

gesundheits bewussten Verhaltens sein

K o m p e t e n z e n
fünf- und sechsjähriger Kinder

B e i s p i e l e  
(Tages-)eltern unter stützen Kinder 

beispielsweise durch folgende Impulse:
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Spiel- und Lernumgebung

(Tages-)Eltern unterstützen fünf- und sechsjährige Kinder durch eine entwicklungsfördernde Spiel- und Lern-

umgebung bei der Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen, z.B. durch: 

n Platz und Ausstattung für Bewegung im Innenraum unter Beachtung entsprechender Sicherheitsvor-

kehrungen, z.B. Schaukel, Balancebrett, Turnmatte

n Platz und Zubehör für Entspannung und Rückzug, z.B. Kissen, Decken, Kuschelsofa

n Materialien zur grobmotorischen Betätigung, z.B. Bälle, Seile, Topfstelzen, Fahrzeuge

n Materialien zur feinmotorischen Betätigung, z.B. Stifte, Scheren, Nadel und Faden, Perlen, Hammer und

Nagel, Schraubenzieher 

n Materialien zur Förderung der Geschicklichkeit, z.B. Jo-Jo, Jonglierbälle

n Materialien zum Bauen und Konstruieren, z.B. Konstruktionsmaterial zum Stecken und Schrauben, ver-

schiedene Bausteine

n Verkleidungen, Zubehör und Spielfiguren zu den Themen Krankenhaus, Arztpraxis, Feuerwehr, Polizei,

Frisierladen etc.

n Sachbilderbücher zu Körper, Gesundheit, Ernährung, Sport etc.
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3.5 Ästhetik und Gestaltung

Ästhetik und Kreativität spielen in vielen Be-

reichen des Lebens eine bedeutsame Rolle.

Sie werden in künstlerischen Handlungen und

Werken deutlich, etwa in den Bereichen Ma-

lerei, Musik, Literatur, Tanz, Theater und Bild-

hauerei. Auch unser Alltag ist von ästheti-

schen Aspekten geprägt27, z.B. in Form von

Design, Architektur, Mode oder Werbung. Das

Verständnis von Kunst und Ästhetik ist zwar

kulturell geprägt, Kunst hat aber auch eine

sprach- und kulturübergreifende Funktion und

kann zur interkulturellen Kommunikation bei-

tragen. Dies wird z.B. in der Musik besonders

deutlich.

Angehende Schulkinder, die über vielfältige Erfahrungen im Umgang mit Kunst verfügen, zeigen vermehrt

Offenheit und Interesse für verschiedene kreative Ausdrucksformen. Ihre zunehmende Fähigkeit, sich in die

Sichtweise anderer zu versetzen, erweitert ihre Möglichkeiten der Interpretation von Kunstwerken, z.B. von

Musikstücken oder Bildern des Impressionismus. Kinder können auch die individuell unterschiedliche Wir-

kung, die ein Werk auf Menschen ausüben kann, zunehmend in ihre Überlegungen mit einbeziehen. So ist

es ihnen z.B. bei einem Museumsbesuch möglich, über ein Werk und die möglichen Absichten der Künstle-

rin oder des Künstlers zu diskutieren, ihre eigene Meinung zu vertreten und die Standpunkte anderer nach-

zuvollziehen.

Erfahrungen mit möglichst vielen Formen künstlerischen Gestaltens sind für Kinder die Voraussetzung zur

Erweiterung ihrer Wahrnehmung und ihrer eigenen Ausdrucksmöglichkeiten. Wichtig dabei sind ausreichende

Gelegenheiten, um Eindrücke und Gefühle auf individuelle Weise zu verarbeiten, z.B. beim Malen oder Mu-

sizieren. Die selbstständige Verwirklichung eigener Ideen, etwa beim Arbeiten mit Holz oder Ton, stärkt das

Selbstbewusstsein der Kinder und vermittelt ihnen die Erfahrung von Selbstwirksamkeit – eine Erfahrung,

die wesentlich zur erfolgreichen Bewältigung von herausfordernden Situationen beiträgt.

Schöpferische Prozesse und Werke von Fünf- und Sechsjährigen unterscheiden sich von denen jüngerer

 Kinder vermehrt durch eine absichtsvolle Gestaltung, wie z.B. durch die gezielte Auswahl von Farben und

Materialien oder den wirkungsvollen Einsatz von Musikinstrumenten, etwa beim musikalischen Umsetzen

 einer Geschichte oder eines Gedichts. Zusätzlich erweitert die zunehmende Geschicklichkeit der Kinder ihre

kreativen Ausdrucksmöglichkeiten. Manche Kinder haben Freude am Entwerfen komplizierter Muster auf

 kariertem Papier oder zeigen große Ausdauer beim Herstellen aufwändiger Produkte, wie z.B. kleiner  Modelle

oder Mosaikarbeiten. 

Musik ist ein unverzichtbares Element im Leben aller Kinder. Die meisten Kinder können im Jahr vor dem

Schuleintritt bereits viele Lieder singen, im Takt zur Musik klatschen oder einzelne Instrumente optisch  sowie

am Klang unterscheiden.28 Musik als eines der wichtigsten Ausdrucksmittel darf auch im Alltag der Kinder

nicht fehlen. Daher sollten Kinder vielfältige Möglichkeiten zum Selbermusizieren und Zugang zu unter-

schiedlichen Formen von Musik erhalten. Dafür eignen sich z.B. neben Musik aus verschiedenen Ländern und

Epochen auch Volkslieder oder -tänze.
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Aufbauend auf bisher erworbenes Wissen und

Können erweitern und differenzieren Kinder im

Jahr vor dem Schuleintritt ihre Kompetenzen,

wie z.B.:

n im Alltag und in der eigenen Umgebung Mög-

lichkeiten zur ästhetischen Gestaltung nutzen,

z.B. den Tisch sorgfältig decken und schmücken,

besondere Dinge an einem speziellen Platz prä-

sentieren

n Eigenschaften von Materialien, Werkzeugen

und Musikinstrumen ten bei der Gestaltung

 eigener Werke berücksichtigen

n ein Werkstück oder Kunstwerk, das eine

 Herausforderung darstellt, planen und aus -

führen, z.B. ein eigenes Bilderbuch gestalten

n eigene Stimmungen durch kreatives Gestalten

ausdrücken und anderen vermitteln, z.B. Fröh-

lichkeit, Wut, Traurigkeit beim Malen oder

 Musizieren wiedergeben

n mit anderen Kindern oder Erwachse nen ge-

meinsam ein Kunstwerk planen und gestalten 

n eine eigene Meinung zu Kunst und Ästhetik

entwickeln und sich mit anderen darüber aus tau-

schen, eigene Emotionen, die durch Kunst werke

ausgelöst werden können, formulieren, z.B. bei

Museums besuchen, beim Hören von Musik, beim

Betrachten von Bilderbuch illustrationen

mit den Kindern bewusst Dinge betrachten und

darüber sprechen, was ihnen gefällt und warum

sie etwas „schön” finden; auf Besonder heiten 

im Alltag hinweisen, z.B. eine auffällige Haus -

fassade, eine besonders gestaltete Auslage 

Kindern die Möglichkeit bieten, ver schiedenes

Werkzeug und Material auszuprobieren, z.B.

Säge, Raspel, Hammer, Schnüre, Holz, Stoff,

Knet masse; Klang- und Musik instrumente zur

Verfügung stellen oder mit den Kindern her  -

stellen, z.B. Klanghölzer, Rassel büchsen, ein -

fache Trommeln

sich als Erwachsene weitgehend zurück nehmen

und die Kinder eigene Lösungen finden lassen;

Hilfe stellung erst nach Aufforderung durch die

Kinder geben, z.B. bei der Be schaffung des ge-

wünschten Materials behilflich sein, die richtige

Hand habung von Werkzeug zeigen

Zeit, Raum und Ruhe zum unge störten selbst -

be stimmten Gestalten geben; mit Kindern über

ihre kreati ven Prozesse und Werke sprechen 

Impulse zur Schaffung größerer ge meinsamer

Werke setzen, z.B. eine Skulptur oder ein Wand-

bild gestalten, ein Musik stück einüben

Möglichkeiten schaffen, Kunst mit allen Sinnen

zu erfassen; Museen oder Ausstellungen besu-

chen und an Kinderführungen teilnehmen; über

die Eindrücke und Meinungen der Kinder disku-

tieren; Kinderbücher auch nach künstlerischen

Kriterien aussuchen; verschiedenste Musik (hei-

ter, düster, sehr rhythmisch etc.) an bieten und

mit den Kindern über die Stimmung sprechen,

die sie dabei erleben 

K o m p e t e n z e n
fünf- und sechsjähriger Kinder

B e i s p i e l e  
(Tages-)eltern unter stützen Kinder 

beispielsweise durch folgende Impulse:
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Spiel- und Lernumgebung

(Tages-)Eltern unterstützen fünf- und sechsjährige Kinder durch eine entwicklungsfördernde Spiel- und Lern-

umgebung bei der Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen, z.B. durch: 

n leicht zu reinigender Platz zum großflächigen Gestalten, z.B. Malen an einer Malwand, freier Platz am

Boden für größere Kunst- und Bauwerke; Platz zum Aufbewahren und Ausstellen von Kinderarbeiten

n besondere Materialien und Gegenstände zur ästhetischen Gestaltung des Alltags, z.B. Tischdekoration,

Türschmuck

n vielfältige Materialien zum kreativen Gestalten, z.B. Naturmaterialien, unter schiedliche Farben und

 Papier  sorten, Stoffreste, Ton oder Knetmasse, „Abfall produkte”, wie Verpackungen, Bänder, Prospekte;

Utensilien für verschiedene Techniken, z.B. Papiermaché, Glasmalerei, Collage, Batik

n unterschiedliche Werkzeuge, z.B. Schere, Schraubenzieher, Feile, Strickliesl

n Ausstattung für Theater und Rollenspiel, z.B. Verkleidungen, Requisiten, Tücher, einfache Handpuppen

oder Marionetten

n Instrumente, Klangmaterialien, CD und DVD mit Musik und Tänzen, z.B. aus verschiedenen Epochen,

aus den Herkunftsländern der Familien oder Urlaubs ländern

n unterschiedliche Medien, z.B. Bildbände, Kunstdrucke oder Kalender mit Abbildungen von besonderen

Kunstwerken, Bücher mit Gedichten
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n Kunst und Ästhetik in das eigene Leben einbe-

ziehen, als Inspiration und als Möglichkeit zum

Staunen und Nach denken nützen, z.B. besonders

ge fühlvolle Musik in Farben darstel len, Freude

beim Singen erfahren, besondere Dinge immer

wieder betrachten und auf sich wirken lassen

auf Zeit und Möglichkeiten zum Inne halten ach-

ten, z.B. das Lichtspiel der Blätter eines Baumes

oder eine Blumenwiese mit den Kindern be wun-

dern; Musik zur Entspannung und Anregung an-

bieten; Kinder anregen, eigene Lieblingskunst-

werke zu finden

kk
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3.6 Natur und Technik

Kindliche Lernprozesse sind durch Neugier,

Forscherdrang und Experimentierfreude ge-

kennzeichnet. Diese Lernvoraussetzungen

wer den in der Auseinandersetzung mit natur-

 wissenschaftlich-technischen und mathema -

tischen Inhalten besonders deutlich. Kinder

sind zumeist hoch motiviert, Phänomene in

diesen Bereichen zu durch schauen sowie die

Zusammenhänge zwischen Ursache und Wir-

kung zu erforschen. 

Lernprozesse im Bereich Natur und Technik

ermöglichen Kindern Erfahrungen der Selbst-

wirksamkeit und sind für ihre gesamte Entwicklung wichtig. Kinder erweitern dabei ihr Wissen, ihren Wort-

schatz sowie ihre lernmethodische Kompetenz und ihre Denkfähigkeit. Auch Arbeitshaltungen, wie z.B.

 Genauigkeit und Sorgfalt, Selbstkontrolle, Konzentration und Ausdauer, werden erworben und gefestigt.

Diese sind für eine erfolgreiche Bildungslaufbahn der Kinder besonders bedeutsam.

Geeignete Bildungsinhalte aus dem Themenkreis Natur und Umwelt sind z.B. Pflanzen und Tiere sowie

 Phänomene der unbelebten Natur, wie Wetter, Licht und Schatten oder Magnetismus. Im Alltag von Kindern

und (Tages-)Eltern ergeben sich dazu zahlreiche Spiel- und Lernanlässe. Fragestellungen, die ökologische

 Zusam menhänge betreffen, tragen dazu bei, das Bewusstsein der Kinder für einen verant wortungsvollen

Umgang mit der Natur zu fördern. Beispiele dafür wären die Themen Mülltrennung oder Energiesparen. Kin-

der im Jahr vor dem Schuleintritt sind bereits in der Lage, Ideen für ihren eigenen Beitrag zum Umweltschutz

zu entwickeln.

Technische Inhalte prägen den Alltag von Kindern und Erwachsenen immer deutlicher. Das Leben in einer

hoch technisierten Gesellschaft macht es daher notwendig, dass Kinder – Mädchen wie Buben – grundle-

gen de technische Kompetenzen erwerben. Kindgemäße Bildungsinhalte beziehen sich z.B. auf das Erforschen

und die Handhabung technischer Geräte oder das Erfahren grundlegender physikalisch-technischer Zu-

sammenhänge (Hebelwirkung, Kraftübertragung durch Zahnräder etc.). Statische Gesetzmäßigkeiten kön-

nen die Kinder u.a. beim Bauen und Konstruieren kennen lernen. Fünf- und Sechsjährige sind zunehmend

in der Lage, aus ihren Experimenten und Erfahrungen Schlussfolgerungen zu ziehen und ihre Erkenntnisse

für die Lösung weiterer Probleme zu nutzen.

Mathematisches Denken geht weit über den Umgang mit Zahlen hinaus und ist ein wichtiger Aspekt der 

kognitiven Entwicklung, der im Alltag der Kinder immer wieder angeregt werden kann. Klassifizieren und

Sortieren, Entdecken und Herstellen von Reihenfolgen und Mustern sowie Erfahrungen mit Zeit, Raum und

Form sind wichtige Aspekte der Mathematik.29 Alltagspraktische Tätigkeiten, wie Messen und Wiegen oder

der Umgang mit Geld im Rollenspiel, unterstützen Kinder bei der Weiterentwicklung ihres mathematischen

Wissens und Könnens. Auch Spiele mit mathematischen Inhalten, wie Formen, Mengen und Zahlen, sowie

Knobelaufgaben oder Rätsel wecken das Interesse für die weitere Auseinandersetzung.30

30 I Bildungsbereiche: Natur und Technik



Bildungsbereiche: Natur und Technik  I 31

Aufbauend auf bisher erworbenes Wissen und

Können erweitern und differenzieren Kinder im

Jahr vor dem Schuleintritt ihre Kompetenzen,

wie z.B.:

n unterschiedliche Forschungs methoden gezielt

und situations gerecht anwenden, z.B. Beobach-

ten, Vergleichen, Experimentieren, Messen 

n Hypothesen (Annahmen) formulieren und ge-

meinsam mit anderen Kindern oder Erwachsenen

auf ihre Richtig keit überprüfen

n Erkenntnisse, die durch Forschungs prozesse

erworben wurden, formulieren oder bildhaft 

darstellen

n Strategien für den bewussten und verantwor-

tungsvollen Umgang mit der Natur entwickeln

und anwenden

n technische und physikalische Prinzipien durch-

schauen, etwa zur Kraft- und Energieübertra-

gung (mittels Zahnrädern, Hebeln, Kurbeln und

Flaschenzügen) 

n einfache mathematische Denkweisen wie 

Vergleichen, Ordnen oder Zählen selbstständig

einsetzen

n Mengen auf einen Blick (simultan) erfassen,

z.B. Würfelaugen

unterschiedliche Materialien zum Erforschen zur

Verfügung stellen, z.B. alte Geräte zum Zer -

legen; die Forschungsprozesse der Kinder durch

Hilfsmittel bereichern, z.B. Waagen, Maßbänder,

Lupen

Kindern dabei zuhören, wie sie bestimmte Natur-

phänomene deuten, z.B. unter welchen Bedin-

gungen Pflanzen gedeihen, welche Materia lien

magnetisch sind; diese Vermu tungen diskutieren

sowie mittels Sach büchern oder Lexika über  -

prüfen

Kinder dabei unterstützen, ihre Erfahrungen an-

deren mitzuteilen; interessiert nachfragen; sach-

richtige Begriffe verwenden; grafische Darstel-

lungen anregen, z.B. Bau pläne oder einen

Wetterkalender erstellen, das Keimen und Wach-

sen einer Bohne zeichnen

mit Kindern gemeinsam überlegen, welche Um-

weltschutzmaßnahmen sie in ihrem Alltag um-

setzen könnten, z.B. das Licht in nicht benutzten

Räumen abdrehen, Papier nicht ver schwenden,

das Wasser beim Zähne putzen abdrehen

einen Flaschenzug oder eine Seil bahn bauen;

einfache Schaltkreise erstellen, z.B. mit Batte-

rien und Lämpchen; ein Schnurtelefon aus 

Joghurtbechern herstellen

im Alltag auf mathe matische Aspekte achten,

z.B. beim Tischdecken, beim Sortieren von Spiel-

zeug; Möglich kei ten zum Zählen nutzen, z.B. ein

Spiel durch Vorwärts zählen oder einen Count-

down (Drei, zwei, eins, los!) starten; Formulie-

run gen wie „das Doppelte” oder „die Hälfte” 

verwenden

Würfelspiele anbieten; beim Ein kaufen oder 

Kochen Mengen ein schätzen und vergleichen

K o m p e t e n z e n
fünf- und sechsjähriger Kinder

B e i s p i e l e  
(Tages-)eltern unter stützen Kinder 

beispielsweise durch folgende Impulse:
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Spiel- und Lernumgebung

(Tages-)Eltern unterstützen fünf- und sechsjährige Kinder durch eine entwicklungsfördernde Spiel- und Lern-

umgebung bei der Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen, z.B. durch: 

n Tiere und Pflanzen zur Pflege und Beobachtung

n verschiedene natürliche und künstliche Materialien (Holz, Sand, Kunststoff, Glas, Papier, Stoff, Wolle etc.)

sowie Sammlungen (Steine, Muscheln, Schrauben etc.) zum Untersuchen, Vergleichen und Sortieren

n Materialien zum Messen und Vergleichen von Länge, Breite, Höhe, Entfernung, Gewicht und Zeit, z.B.

Maßband, Sanduhr, Balkenwaage

n Materialien zum Bauen und Konstruieren, z.B. anspruchsvolles Konstruktions material zum Stecken und

Schrauben, Modellbausätze 

n Utensilien zum Forschen und Experimentieren, z.B. Lupe, Mikroskop, Fernglas, Spiegel, Öl, Wasser und

Farben zum Mischen, Salz- und Zuckerwasserlösung zum Herstellen von Kristallen

n Bilder, Poster, digitale Medien, Landkarten, Globen, Bilderbücher und Sachbücher zu Naturphänomenen
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n mathematische Größen einschätzen, z.B. Zeit,

Gewicht, Entfernungen 

alltägliche Erfahrungen mit mathema tischen

Größen bewusst nutzen, z.B. einen Kalender 

führen, überlegen, über welches Hindernis man

leicht oder gerade noch springen kann; Kinder

dazu anregen, Gewichte miteinander zu verglei-

chen, z.B. die gleiche Menge an Ziegeln und Holz

kk
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4. Transitionen

Kinder sind – ebenso wie Erwachsene – im

Lauf ihres Lebens immer wieder mit Über-

gängen konfrontiert. Dazu zählen z.B. die Ge-

burt eines Geschwisterchens oder wenn Kin-

der zum ersten Mal außerhalb der Familie

betreut werden, etwa durch Tageseltern. Für

fünf- und sechsjährige Kinder sowie deren

 Eltern ist der bevorstehende Schuleintritt ein

wichtiger Übergang, der besondere Aufmerk-

samkeit erfordert.

Übergänge führen zu tief greifenden Verän-

derungen im Leben eines Menschen und sei-

ner Bezugspersonen.31 Diese Veränderungen erstrecken sich über einen längeren Zeitraum und werden als

Transitionen bezeichnet. Transitionen können mit unter schiedlichen Gefühlen verbunden sein, wie etwa Vor-

freude und Neugier, aber auch Un sicherheit oder Ängsten, z.B. in Bezug auf den Schuleintritt. Übergänge

fordern Kinder heraus, beinhalten aber zugleich die Chance, neue Erfahrungen zu machen und sich persönlich

weiterzuentwickeln. Kompetenzen, die durch die Auseinandersetzung mit Transitionen erworben werden,

 helfen Kindern bei der Bewältigung künftiger Übergänge. 

4.1 Transitionsprozesse beim Schuleintritt und rolle der 
(Tages-)eltern

Der Wandel vom Vorschulkind zum Schulkind bedeutet eine große Herausforderung für Kinder und geht mit

unterschiedlichen Entwicklungsaufgaben einher. Kinder, die sich selbstbewusst und aktiv mit dem Übergang

und den damit verbundenen Veränderungen auseinandersetzen, finden leichter in ihre neue Rolle als

Schulkind. 

(Tages-)Eltern helfen den Kindern beim Rollenwandel, indem sie z.B. von eigenen positiven Schul erfah-

rungen berichten, Ängste der Kinder ernst nehmen und ansprechen oder die Vorteile der neuen Rolle als

Schulkind hervorheben. 

Der Eintritt in die Volksschule bedeutet für Kinder oftmals eine Trennung von vertrauten Menschen, wie z.B.

ihren Freundinnen und Freunden oder den Tageseltern. Ein erfolgreicher Transitionsprozess lässt sich u.a.

daran erkennen, dass es Kindern gelingt, zu Lehrkräften, Mitschülerinnen und Mitschülern in der Volksschule

positive Beziehungen aufzubauen. 

(Tages-)Eltern können diesen Prozess unterstützen, indem sie z.B. wohlwollend über Lehrerinnen und Leh-

rer sprechen oder den Kontakt zu zukünftigen Mitschülerinnen und Mitschülern unterstützen.

Eine Transition wie der Schuleintritt bringt nicht nur Veränderungen auf der persönlichen Ebene mit sich,

sondern auch einen Wechsel des gesamten Umfeldes des Kindes: Dies betrifft z.B. eine neue Umgebung oder

eine andere Tagesstruktur. 
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(Tages-)Eltern können durch sachrichtige Informationen über die Schule dazu beitragen, dass Kinder rea-

listische Erwartungen aufbauen und der Schule positiv gegenüberstehen.32 Dazu sind z.B. Sachbücher über

die Schule oder Begegnungen mit Schulkindern hilfreich.

4.2 Kompetenzen zur Bewältigung von Transitionen

Kompetenzen, die Kinder bei der Bewältigung von Transitionen, unterstützen, werden Transitionskompe-

tenzen genannt. Im Folgenden werden wichtige Kompetenzen beschrieben sowie Hinweise gegeben, wie (Ta-

ges-)Eltern die Entwicklung dieser Transitionskompetenzen beim Übergang in die Schule fördern können.

4.3 Bildungspartnerschaften beim Übergang zur Volksschule

Bei jeder Transition sind alle Beteiligten aufgefordert, das Kind zu begleiten und zu unterstützen. Im Falle

des Schuleintritts betrifft dies die Zusammenarbeit aller Bildungspartnerinnen und -partner, wie z.B. Fami-

lie, Tageseltern, Schule oder Nachmittagsbetreuung.
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n sozial-kommunikative Kompetenz, wie z.B. die

Fähigkeit zu Kooperation, Kommunikation und

Kontaktaufnahme

n Resilienz (psychische Widerstands fähigkeit

bzw. Fähigkeit, erfolgreich mit belastenden 

Lebensereignissen umzu gehen33) 

n Kennen und Anwenden einfacher Strategien

zum Umgang mit Stress und Emotionen

n unterschiedliche Sachkompetenzen, wie z.B.

alltagspraktische Fähigkeiten und Fertigkeiten,

grundlegende mathe matische Kompetenzen,

sachrichtiger Umgang mit Schreibwerk zeugen,

Verstehen von Geschichten

Kinder bestärken, offen auf andere zuzugehen,

sich mit anderen auszu tauschen, Fragen zu

 stellen, z.B. an Kinder, die bereits in die Schule

gehen 

Kinder ermutigen, ihre Gefühle zu benennen und

auszudrücken; Kindern helfen, sich erreichbare

Ziele zu setzen; zu eigen ständigen Lösungs -

wegen er muntern34; Kinder dabei unterstützen, 

heraus fordernde Situationen zu bewältigen, z.B.

wenn sie zum ersten Mal ohne ihre Eltern über-

nachten

mit den Kindern Möglich keiten besprechen und

ausprobieren, wie sie sich in belastenden

 Situationen verhalten könnten, z.B. andere um

Hilfe bitten, sich aus belastenden Situationen

 vorübergehend zurück ziehen, ihre eigenen

 Stärken erkennen

vielfältige Erfahrungen mit ver schie denen Sach-

bereichen ermöglichen, z.B. mit Büchern, Texten

und Schrift, mit mathematischen Inhalten, wie

Sortieren oder Messen, mit unter schiedlichen

Materialien und Werk zeugen 

T r a n s i t i o n s k o m p e t e n z e n B e i s p i e l e  
dafür, wie (Tages-)eltern die Entwicklung von

Transitionskompetenz unter stützen können:
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Im Falle einer Tagesbetreuung tragen kontinuierliche Rückmeldungen an die Eltern über den Entwick-

lungsstand sowie die Stärken und Kompetenzen ihrer Kinder dazu bei, Über- bzw. Unterforderung des  Kindes

beim Schulstart zu vermeiden.

Tageseltern tauschen sich regelmäßig mit den Eltern über die aktuelle Entwicklung der Kinder aus und über-

legen gemeinsam weitere Bildungsangebote.

Nicht nur für die Kinder bringt der Schuleintritt wesentliche Änderungen mit sich. Besonders jene Eltern,

die zum ersten Mal Eltern eines Schulkindes sind, brauchen ebenso wie ihre Kinder sachrichtige Informa-

tionen und kompetente Begleitung. 

Die Eltern der Kinder erhalten z.B. durch die Schule, durch Kontakte zu anderen Eltern bzw. Tageseltern

oder im Internet Information und Unterstützung.

Eine bestmögliche Begleitung des Übergangs in die Volksschule schließt auch die Kooperation zwischen 

(Tages-)Eltern und Schule bzw. gegebenenfalls Nachmittagsbetreuung mit ein.

Ein Besuch mit den Kindern in der zukünftigen Schule bzw. der Nachmittagsbetreuung, etwa am Tag der

offenen Tür oder bei Festen, kann zum Anlass genommen werden, erste Kontakte zwischen (Tages-) 

Eltern und Schule bzw. Nachmittagsbetreuung herzustellen.

Kinder mit besonderen Bedürfnissen, wie z.B. Kinder mit Behinderungen, Entwicklungsverzögerungen oder

hochbegabte Kinder, benötigen häufig eine besonders gut überlegte Begleitung des Schuleintritts.

(Tages-)Eltern tauschen sich gegebenenfalls mit therapeutischen Fachkräften aus, z.B. aus dem psycho-

logischen, medizinischen, logopädischen oder ergotherapeutischen Bereich. Für Tageseltern sind dabei die

Einhaltung des Datenschutzes sowie die Einbindung der Eltern bzw. Obsorgeberechtigten selbstverständ-

lich.
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5. pädagogische Qualität

Pädagogische Qualität rückt die Bedürfnisse

und Interessen des Kindes in den Mittelpunkt.

Gute pädagogische Qualität ist dann ge-

geben, wenn Kinder körperlich, emotio-

nal, sozial und intellektuell gefördert

werden. Gute Qualität sichert das Wohl-

befinden der Kinder und ist die Basis für

ihre gegenwärtige und zukünftige Bil-

dung.35

Pädagogische Qualität umfasst drei Qualitäts -

bereiche, die in Bezug auf die Tagesbetreuung

von Kindern folgendermaßen beschrieben

werden können:36

prozessqualität bezieht sich auf die Beziehungen zwischen Kindern und (Tages-)Eltern bzw. der Kinder

 untereinander sowie auf die Zusammenarbeit zwischen Tageseltern und Familien. Weiters beinhaltet

 Prozessqualität die konkreten Spiel- und Lernangebote für Kinder. Im Jahr vor dem Schuleintritt gewinnt

dabei die Stärkung kindlicher Transitionskompetenzen zusätzlich an Bedeutung.

(Tages-)Eltern sorgen für eine gute Prozessqualität, indem sie den Kindern durch eine Atmosphäre der

 Geborgenheit und des Vertrauens Sicherheit für ihre Spiel- und Lernprozesse vermitteln. Sie bieten Kin-

dern Möglichkeiten, ihre Ideen und Interessen bei der Planung des Alltags einzubringen, und erweitern

 dadurch ihre Handlungsfähigkeit. Spiel- und Lernangebote von hoher Qualität berücksichtigen die indi -

viduellen  Interessen und Bedürfnisse der Kinder und unterstützen selbstständige Bildungsprozesse. Zur

 Förderung der lernmethodischen Kompetenz werden Kinder u.a. zum Nachdenken darüber angeregt, was

und wie sie gelernt haben.

Orientierungsqualität bezieht sich auf das Bild vom Kind sowie die Einstellungen der (Tages-)Eltern zur

Bildung und Entwicklung von Kindern. Diese Einstellungen bestimmen die Gestaltung der Umgebung und

die Auswahl von Spiel- und Lernangeboten mit. Das Verständnis der eigenen Rolle als (Tages-)Eltern zählt

ebenfalls zur Orientierungsqualität und beeinflusst die Art und Weise des Umgangs mit Kindern und – im

Falle der Tagesbetreuung – mit ihren Familien.

(Tages-)Eltern sind sich der Bedeutung der Orientierungsqualität als Grundlage für ihr pädagogisches Han-

deln bewusst. Sie reflektieren ihre Haltungen und Ein stellungen bezüglich der Bildung und Betreuung von

Kindern sowie ihre Erwartungen an Kinder im Jahr vor dem Schuleintritt. Im Austausch mit anderen  (Ta -

ges-)Eltern sowie in regelmäßigen Fortbildungen wird ihr Wissen über entwicklungsangemes sene Bildungs -

angebote – speziell für fünf- und sechsjährige Kinder – erweitert.

Strukturqualität ist eine wichtige Voraussetzung für pädagogische Prozesse. Sie bezieht sich auf die

 Rahmenbedingungen für die Bildung und Betreuung von Kindern, wie z.B. räumliche Voraussetzungen oder

 Sicherheitsmaßnahmen. Auch die Ausstattung mit anregungsreichen Spiel- und Lernmaterialien zählt zur

Struktur qualität. Strukturelle Bedingungen in der Tagesbetreuung werden zum Teil durch Gesetze oder

 Trägerrichtlinien bestimmt, wie z.B. Kinderanzahl oder Raumgröße.
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(Tages-)Eltern sichern bzw. verbessern die Strukturqualität durch eine kindgemäße Raumgestaltung, die

durch ihre Ausstattung zum Spielen und Lernen anregt und den Interessen von Kindern im Jahr vor dem

Schuleintritt entgegenkommt. Ausreichende Bewegungsmöglichkeiten im Innen- und Außenbereich sind

ein weiteres Merkmal guter Qualität.
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